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Politische Wochenschau.
' Im Weißen Saale des Königlichen Schlosses zu Ber¬
lin wurde am Donnerstag

der preußische Landtag
mit einer vom Ministerpräsidenten von Bethmann Holl¬
weg verlesenen Thronrede eröffnet, die sich in den gleichen,
rein geschäftsmäßig kühlen Wendungen und Mitteilungen
bewegte, an die man seit einigen Jahren gewöhnt ist.
Sie brachte nichts, was nicht schon bekannt gewesen wäre.
Nur der Hinweis auf die Erhaltung und Sicherung des
Weltfriedens am Schluffe dieser amtlichen Kundgebung
eröffnet eine etwas weitere Perspektive. Wohl war der
Landtag kurz nach den am 3. Juni des vergangenen
Jahres erfolgten Neuwahlen zu einer kurzen Tagung zu«
lammengetreten, aber nicht zum Zwecke positiver Arbeit,
>""dern um dem Kaiser zu seinem Regierungsjubiläum
die Glückwünsche der Volksvertretungabzustatten. Dies¬
mal aber geht es an praktische Arbeit; ist doch das in der
Thronrede den beiden Häusern des Landtages gestellte
Programm sehr inhaltsreich und wird zu interessanten
Verhandlungen Anlaß geben; denn das Fideikommißgesetz,
das Parzellierungsgesetz, das Wohnungsgesetz werden zu
beraten sein, ferner die Verwaltungsreform, das Kommunal¬
abgabengesetz und in erster Linie der Etat, wobei wohl
auch mancherlei über die innerpolitischen Zustände ge¬
sprochen werden dürfte. Daß auch die Frage der Wahl¬
reform, deren die Thronrede keine Erwähnung getan, in
der gewohnten Weise wieder abgehandelt werden wird,
versteht sich eigentlich von selbst.

Die Oeffentlichkeit steht in dieser Woche unter demBanne
des Prozesses gegen den Obersten von Reulker,

des größten der militärgerichtlichenProzesse, die sich an
die Zaberner Vorgänge anschließen. Nachdem die Ver¬
nehmung des Angeklagten und der mehr als hundert
Zeugen die drei ersten Tage dieser Woche in Anspruch
genommen hatten, galt der Donnerstag dem Vertreter
der Anklagebehörde und den Verteidigern; die Verkündi»K  des Urteils wird der letzte Tag der Woche bringen.die gebotene Zurückhaltung aufzugeben, kann man
das eine schon heute sagen, daß das Auftreten des Obersten
von Reutter im Prozeß, verglichen mit dem des Kreis¬
direktors, einen sympathischen Eindruck gemacht hat.
Mögen die unverständlichen Widersprüche in den Zeugen¬
aussagen früher oder später ihre Erklärung finden oder
nicht— festgestellt erscheint jedenfalls, daß erst durch die
Drohung des Obersten, es werde zum Blutvergießen
kommen, die Zivilbehörde dazu gebracht worden ist, „das
Aeußerste" zu tun, um die Bevölkerung zu einem ruhigen
Verhalten zu veranlassen. Der Beweis eines Versagens
der Zioilbehörde erscheint hierdurch erbracht, und dadurch
der Beweis für den guten Glauben des Obersten, daß er
unter den obwaltenden Umständen nicht nur befugt, son¬
dern sogar verpflichtet war, militärischerseits für die Auf-
«chterhaltung der Ordnung zu sorgen. Mögen dabei die
Grenzen des Gesetzes nach juristischem Befinden auch im
einzelnen überschritten worden sein, so darf man nicht
außer acht lassen, daß man von einem Soldaten nicht
^erlangen kann, er solle in diesen Dingen das feine Unter¬
scheidungsvermögen eines juristisch vorgebildeten Verwal¬
tungsbeamten betätigen.

Ueber Bayern ging ein reicher
Robilitterungs - und Oedenssegen

anläßlich des auf den 7. Januar fallenden Geburtstages
des Königs Ludwig III. nieder, des ersten nach Beendi-
gung der Regentschaft. Die Anzahl der Auszeichnungen
ubersteigt tausend, von denen die allermeisten auf das
Konto der Geburtstagsfeier zu buchen find. Die Aus¬
zeichnungen aber, die den Ministern und führenden Par¬
lamentariern beider Häuser des Landtages geworden sind,
siellen sich als ein Lankgeschenk des Königs für die in der
Konigsfrage und der Frage der Zivilliste vollbrachte Leistung
dar, was schon daraus ersichtlich ist, daß nur' M ei Mit-,
glieder des Kabinettes, der Verkehrs- und ik -ltus-
winister, von der Gnadensonne nicht erreicht woro. ' i Tb,

ste in ihren Ressorts zur Mitwirkung in diesen be, efl
fragen nicht berufen waren.

Verhältnismäßig rasch ist es den Dreibundsmächten,
nachdem sie sich über den ersten Teil der englischen Balkan-
Prob lem̂ dndî ^°tten' gelungen, nun auch das schwierige
, Verkettung der Aegäischen Inseln
m eine Formel zu bringen, der alle sechs, durch den Lon-

Frieden zur Lösung berufene Großmächte sich an-
lchneßen können. Eine sachliche Verständigung ist nämlich
bp un ****’ e Überreichung der Note steht unmittelbar
"bdor; was sie allerdings enthalten wird, darüber wird
t-m ^ iillschweigen bewahrt. Aber selbst wenn die Ver-
. "ung glatt abgeht, sind wir noch immer recht weit von
er endgültigen Beruhigung des Balkans entfernt. Nicht

es viel Kopfzerbrechen verursachen wird, bis
öuch das Parallelogramm der Kräfte zwischen den

kunh* 2ttbaniens, Griechenlands und der Türkei ge-
aeu/ >?- Hl..- ""ch im Innern der einzelnen Staaten»eyt die Garung weiter.
Ben?,» Türkei scheint noch am ersten Wandel zum

e#e. ln  Aussicht zu stehen infolge der
deN-n l̂n rM UUs9 Euver Beis zum kriegsminifler,
bew»kul?i» hendem Patriotismus, unerschrockenem Ziel-
lichem̂ ttkL. rt0 p ^ o'ilicher Untadeligkeit es nach mensch.
S3oteri,inhmh tr 11 gelingen dürfte, sein schmergebeugtes

«terland besseren Zeiten entgegenzuführen, wenn auch

die an Zahl nicht geringen Gegner des neuen Kriegs¬
ministers bereits eifrig an der Arbeit sind, ihn als einen
Kriegshetzer und phantastischen Reoancheschreier hinzu¬
stellen.

Ein gefährliches Spiel treiben die edlen Hellenen. Die
Stimmung in Griechenland gegenüber der von den Groß-
mächten gestellten Forderung der

Räumung Albaniens
bis zum 18. Januar gibt Anlaß zur Beunruhigung. In
Südalbanien machen nämlich die sich wie toll gebärdenden
Griechen die Bevölkerung gegen die von der Internatio¬
nalen Kommission vollzogene.Festsetzung der Grenze
mobil. Sie drohen mit einer Erhebung gegen das junge
Albanien, und in Griechenland selbst wird unaufhörlich
zum Aufstande geschürt, so daß die griechische Agitation
von Tag zu Tag einen bedenklicheren Charakter und Um¬
fang annimmt. Angesichts dieser Lage ist es denn auch
nur zu begreiflich, daß der zum Fürsten dieses heißum-
strittenen Landes erwählte Prinz zu Wied sein auf den
20. Januar festgesetztes Eintreffen in Albanien auf unbe-
stimmle Zeit— vielleicht für immer? —sthinausgefchoben hat.

Oberst von Reuter vor dem Kriegsgericht.
Aus der Verhandlung am Donnerstag Ist noch nachzutragen!

Das Plädoyer des Verteidigers.
Der Verteidiger vertritt auf Grund der einschlägigen gesetz¬

lichen Bestimmungen und militärischen Dienstvorschriftenden Stand¬
punkt, daß Oberst von Reutter nicht nur subjektiv, sondern auch
objektiv zu seinen Maßnahmen berechtigt war. Er war auch im
Recht, als er die Verhafteten zurückbehielt, da es galt, den Tatbe¬
stand einwandfrei festzustellen, was bisher nicht möglich gewesen sei.
Der Oberst sei nicht der wildgewordeneSoldat, der sich aus das
Bürgertum gestürzt, sondern war tn ehrlicher Ueberzeugung be¬
strebt, die Ordnung wiederherzustellen, die in unverant¬
wortlicher Weise gestört worden war. Freilich war das Ver¬
hältnis zwischen Oberst und Kreisdirektor nicht so, wie es
sein soll, doch ist die Person des Herrn von Reutter in jeder Weise
einwandfrei. Der Oberst sei ein Mann, vor dem man Achtung
haben müsse. Man dürfe einen so verdienten Offizier, der seit 35
Jahren seinem Kaiser tadellos gedient habe, nicht ins Gefängnis
schicken, weil er glaubte, berechtigt zu sein, das Ansehen der deut¬
schen Armee zu wahren. Der Verteidiger berührt in Kürze den
Fall Kornmann — dieser Zeuge behauptet, von Leutnant Schad
geschlagen worden zu sein und einen Backenzahn verloren zu haben.
Von dem Vorfall habe niemand etwas gesehen und Behauptung
stehe gegen Behauptung. Redner ist überzeugt, daß die sogenannte
öffentliche Meinung nach dem Ergebnis des Prozesses umschwenken
werde. Der Verteidiger beantragt die vollständige Freisprechung
des Angeklagten von Reutter, wie auch des Angeklagten Schad,
der nur dem Befehle gemäß gehandelt habe.

Das Schlußwort der Angeklagten.
Angeklagter Oberst von Reutter: Zunächst möchte ich nochmals

sagen, daß ich das volle Bewußtsein habe, daß mein Offizierkorps,
meine Unteroffiziere und Mannschaften geschloffen hinter mir stehen.
Ich wiederhole, was ich am Anfang gesagt habe, daß das, was
meine Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften getan haben, auf
meinen Befehl getan wurde; dafür übernehme ich die volle Ver¬
antwortung, auch jetzt noch am Ende dieser Verhandlung. Ich
habe auch heute noch den vollen Eindruck, daß ich gezwungen war,
so zu handeln, nachdem ich mir meine Bestimmungen genau an¬
gesehen und es dann als notwendig betrachtet habe, so zu handeln.
Ich glaube, dabei im Einklang gewesen zu sein mit meinen Vor¬
schriften. Ich habe unter der Notwendigkeit, allerdings unter einer
bitteren, bitteren Notwendigkeit gehandelt und habe so gehandelt, wie
ich es vor Gott und meinem Kaiser und König zu verantworten gedenke.
Auch die Festnahme der Leute war meiner festen Ueberzeugung nach
durchaus notwendig. Ich glaube, daß ich auch menschlich richtig
gehandelt habe, denn ich bin fest überzeugt: hätte ich die Leute
Herausgelaffen, so wäre es unbedingt an jenem Tage noch zu
nächtlichen Zusammenstößen gekommen, bei denen Blut geflossen
wäre. Durch diese Zurückhaltung in dem Keller habe ich bei der
Zioilverwaltung und bei der Bevölkerung die Ueberzeugung er¬
weckt, daß es nun bitterer Ernst geworden ist, und deshalb sind
dann wohl auch weitere und stärkere Ruhestörungen an den fol¬
genden Tagen unterblieben. Ich bin fest überzeugt, nur meine
verfluchte Pflicht und Schuldigkeit getan zu haben.

Angeklagter Leutnant Schad: Wenn ich mich besinnen würde,
daß ich Kornmann geschlagen habe, so würde ich es ruhig sagen.
Ich habe es aber nicht getan. Ich wäre ja als Offizier durch
meine Uniform aufgefallen. Meine Ehre und meine Uniform steht
mir viel zu hoch, als daß ich sie durch eine unwahre Angabe hier
vor Gericht beschmutzen würde.

Deutsches Reich.
Das Arvettsprogramm des Reichskages, der be¬

kanntlich am Dienstag, dem 13. d. M., seine Beratungen
wiederaufnehmen wird, dürfte sich folgendermaßen ge¬
stalten: für den 13. Januar stehen Petitionen auf der
Tagesordnung. Dem„Bert.Lok.-Anz." zufolge beabsichtigt
der Präsident, die Beratung über die Petitionsberichte
auch am folgenden Tage fortzusetzen, an dem außerdem
eine Sitzung des Seniorenkonvents stattfinden soll, in dem
der weitere Arbeitsplan festgestellt werden wird. Am 15
soll der Gesetzentwurf über die Regelung der Sonntags
ruhe zur ersten Lesung gestellt werden.

Ein Antrag für Preußen , der im Herrenhause in
der ersten Sitzung am Donnerstag vom Grafen Yorck von
Wartenburg eingebracht wurde, kommt in der zweiten
Sitzung des Plenums gleich zur Verhandlung. Nach
diesem Antrag soll die Staatsregierung ersucht werden, im
Reiche dahin zu wirken, daß der Stellung Preußens, auf
die es seiner Geschichte und seinem Schwergewicht nach
Anspruch hat, nicht dadurch Abbruch geschieht, daß eine
Verschiebung der staatsrechtlichen Verhältnisse zuungunsten
der Einzelstaaten Platz greift. — Man dars sich wohl auf
eine recht interessante Sitzung der Ersten preußischen
Kammer gefaßt machen.

Militärische Maßnahmen während des Reutter-
Prozeßes . In der dritten Plenarsitzung der Zweiten
Kammer des elsaß-lothringischen Landtags am Donnerstag
richtete der Abgeordnete Boehle (Soz.) vor Eintritt in die
Tagesordnung an die Regierung die Anfrage, ob es wahr
fei, daß am Mittwoch eine Schwadron Husaren zum
eventuellen Eingreifen bereitgestanden hätte, worauf der
Unterstaatssekretär Mandel erwiderte, während der kriegs¬
gerichtlichen Verhandlung sei im Einverständnis zwischen
Zivil- und Militärverwaltung eine Schwadron Husaren
bereitgehalten worden, um bei einem Ersuchen der Zioil¬
verwaltung unverzüglich einzugreifen. Die Regierung er¬
hoffte aber von dem gesunden Sinn der Bevölkerung, daß
ein Einschreiten nicht nötig sei. Im Anschluß daran be¬
tonte der Staatssekretär Zorn von Bulach, daß die jetzige
Regierung immer das Interesse der elsaß-lothringischen
Bevölkerung gewahrt habe. Es gebe in Elsaß-Lothringen
keine Nebenregierung, und er hoffe, daß die Volksvertretung
Hand in Hand mit der Regierung gehe.

Wieder ein amtliches Dementi in der Zaberner
Affäre. Von Straßburger zuständiger Seite wird Wolffs
Tel. Bur. geschrieben:

Hiesige Blätter bringen die Nachricht, daß Oberkriegs¬
gerichtsrat Dr. Medicus geäußert habe: „Donnerstag wird
Oberst von Reutter freigesprochen und Sonnabend werde
ich Leutnant von Forstner freisprechen." Selbst wenn
diese Aeußerung gefallen sein sollte, wäre sie für den
Verlauf der Kriegsgerichtsverhandlungenganz ohne Belang,
denn Oberkriegsgerichtsrat Dr. Medicus hat weder mit der
Verhandlung gegen Oberst von Reutter dienstlich etwas
zu tun gehabt, noch wird er mit der Gerichtsverhandlung
gegen Leutnant Freiherrn von Forstner irgendwie befaßt.

Die Rüstungskommissionhielt am Donnerstag ihre
erste Sitzung nach den Ferien ab. Nach einem Ueberblick
über die bisherige Arbeit gab der Vorsitzende, Staats¬
sekretär Dr. Delbrück, einen vom geschäftsleitendenAus¬
schuß entworfenen Organisationsplan der Arbeiten der
Kommission zur Kenntnis, demzufolge für die Erörterung
der einzelnen RüstungslieferungenReferenten zu er¬
nennen wären, die im Benehmen mit den beteiligten
Ressorts an der Hand von Einzelbeispielen den gesamten
Werdegang be! deC" Vergebung folgc.,der Licserungs-
gegenstände ermitteln und der Kommission das Ergebnis
ihrer Ermittlungen vortragen sollten: über Bewaffnung
und Munition für die Infanterie — Bewaffnung und
Munition für Feld- und Fußartillerie sowie Marinege¬
schütze— Bekleidung und Ausrüstung—Mundverpflegung
—Fourage und Remonten—Sanitätsmaterial — Kohlen,
Oele und sonstige Treibmittel— Grundstücksbeschaffung—
Bauten—Fortifikation, Docks—Luftfahrzeuge und endlich
über Schiffsbau und-armierung(ausschließlich der Lafetten).
Da sich gegen diesen Antrag kein Widerspruch erhob, wird
ihm der Vorsitzende entsprechen. Dann trat die Kom¬
mission in die Erörterung der Beschaffung der Gewehre,
einschließlich der Maschinengewehre ein. Im Anschluß an
die Ausführungen eines Vertreters des Kriegsministeriums
über die Errechnung der Generalunkosten bei den staatlichen
Betrieben entspann sich eine Debatte über die von ver¬
schiedenen Seiten verneinte Möglichkeit, für staatliche Be¬
triebe eine Bilanz nach kaufmännischen Grundsätzen auf-
zumachen. Als Sachverständigewurden der General-
direktor der Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken,
Geheimer Baurat Or. ing. von Gontard und der Geheime
Kommerzienrat vr . mg. von Mauser gehört. Hieran schloß
sich eine lebhafte Aussprache, die um 7 Uhr abends abge¬
brochen wurde. Am Freitag wurden vormittags die
Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken besichtigt.

Ausland.
Balkan.

vom Putschversuch in Albanten.
lieber die Ursachen, welche die dieser Tage verfügte

Verhängung des Belagerungszustandes über Valona her¬
beiführten, werden von maßgebender Stelle folgende
Einzelheiten mitgeteilt: Vor einigen Monaten kamen
in SkiZ >'i ein gewisser Zenil Bei aus Ipek und
Zia ,, I aus Djakowa als Emissäre der türkischen Re-
g'e' g an, um die albanische Bevölkerung mohamme¬
dast scheu Bekenntnisses dahin zu beeinflussen, daß sie
einen mohammedanischen Prinzen als albanischen Fürsten
fordern und dadurch die künftigen Beziehungen
zwischen der Türkei und Albanien festigen und
enger gestalten solle. Von Skutari begaben sich die
beiden Agenten nach Durazzo, wo sie ihre wühlerische
Tätigkeit fortsetzten. Von den Türken wurde noch ein
Emissär namens Bekir Aga aus Grebeni nach Durazzo
und Valona entsandt. Angesichts der Erfolglosigkeit seiner
dort entwickelten Tätigkeit wollte er sich die Gelegenheit
der Anwerbung von Gendarmeriemannschaften für die
von den griechischen Truppen geräumten Gebiete Süd-
Albaniens zunutze machen, indem er versuchte, seine Leute
unter die Gendarmerie zu bringen. Die Regierung
wurde davon verdaulich unterrichtet und war auf der
Hut. konnte iedoch manaels .vositiven Materials keine
entsprechenden Maßregeln ergreifen. Nachdem sie
aber in den Besitz genügender dokumentarischer
Nachweise gelangt war, die ein langsames Anwachsen der
einem christlichen Fürsten feindseligen Strömung erkennen
und die Bemühungen und Ziele jener Agitatoren durch-
blicken ließen, beschloß sie im Einvernehmen mit der inter¬
nationalen Kontrollkommission und der Gendarmerie die
Verhängung des Belagerungszustandes. An Bord eines
aus Konstantinopel angekommenen Lloyddampfers be¬
fanden sich mehrere hundert Passagiere für Valona. Etwa



die Hälfte dieser Passagiere würde zur Landung zugelassen,
der anderen Hälfte wurde wegen vorliegender Bedenken die
Landung verweigertundfürihren Rücktransport nachKonstan-
tinopel Vorsorge getroffen. Aus den bei den Verhafteten be¬
schlagnahmten Dokumenten geht zur Genüge hervor, daß ihre
Ankunft mit dem agitatonschenTreiben inDurazzo in Zusam¬
menhang steht und die Fortsetzung der dort begonnenen Agi¬
tation in Valona bezweckte, die schließlich, wie jetzt be¬
kannt geworden ist, zur Proklamierung des gewesenen
türkischen Kriegsministers Izzet Pascha zum Staatsober¬
haupt Albaniens hätte führen sollen.

Eine Anzahl albanischer Notabeln, die verdächtigt sind,
an der Verschwörung zugunsten Izzet Paschas teilge¬
nommen zu haben, wurden nunmehr verhaftet. Das
Verhör des Urhebers der Verschwörung Bekir Bei fand
am Donnerstagabend in Gegenwart der Minister der vor¬
läufigen Regierung statt. Die in Valona gelandeten
türkischen Offiziere wurden am Freitag vernommen.

Kleine politische Nachrichten.
Die Fortschrittliche Volkspartei des Preußischen

Abgeordnetenhauses wählte den Abgeordneten Dr. Pachnicke an
Stelle des AbgeordnetenDr. Wiemer zum Ersten Vorsitzenden.
Die übrigen Mitglieder des Vorstandes wurden größtenteils wieder¬
gewählt und̂ zu Etatsrednern Dr. Wiemer und Dr. Pachnicke be¬
stimmt.

Der braunschweigischeStaatsminlster von Hartwieg
starb in der Nacht zum Freitag zu Braunschweigim Alter von
65 Jahren; er war bekanntlich erst im Dezember o. I . in den
Ruhestand getreten. Die Beerdigung wird, um den Toten be¬
sonders zu ehren, auf Kosten der Staatskasse erfolgen.

Eine vom französischen General Maitrot gegen die an der
Universität zu Grenoble studierenden Deutschen  ausgesprochene
Verdächtigung wegen Spionage  wurde vom Rektor der Uni¬
versität mit aller Entschiedenheitzurückgewiesen.

Die französische Regierung wurde von der türkischen ersucht,
ihr weitere fünf Offiziere zur Leitung der Gendarmerie in
Kl e i n a si e n , deren Befehlshaber der französische General Bau-
mann ist, zur Verfügung zu stellen.

Der frühere türkische FinanzministerD scha w i d Bei wird
sich von Konstantinopel am tt . d. M. nach Paris begeben, um die
in Berlin begonnenen Verhandlungen über die finanziellen Fragen
und die Eisenbahnfrage fortzusetzen.

Der mit viel Geschrei in Szene gesetzte allgemeine Aus-
stand der südafrikanischen Eisenbahner  hat , nach
den letzten Meldungen, ein klägliches Fiasko erlitten.

Der mexikanische  Rebellenführer» General Pancho Villa,
ist verschwunden; man vermutet, daß er auf dem Weg« nach
Ojinaga»on Förderalisten abgefangen sei.

Preußischer Landtag.
Herrenhaus.

2. Sitzung. X B «r l t n , s . Januar 1214.
Das Herrenhaus hielt am Freitag eine kurze Sitzung

ab. Nachdem die Mitglieder der neun Fachkom¬
missionen  gewählt und die neu eingetretenen
Mitglieder,  Staatssekretär a. D. Dernburg, Graf
Schaffgotsch, General von Löwenfeld, Fürst zu Sayn-
Wittgenstein-Sayn und Herr von Massow vereidigt wor¬
den waren, wurden die Vorlagen zum Fideikommiß -,
zum Verwaltungsreform - und zum A u s -
grabungsgrfetz  einer besonderen Kommission über¬
wiesen. _

Aus Groß-Verlin.
Sanlffifsffdfiffit de» Flugplatzes Johannisthal.

Im Jahre 1913 wurde die Unfallstation des Flugplatzes
insgesamt 260 mal — die Luftschiffkatastropheist als ein
Fall gerechnet — in Anspruch genommen. Davon 58 mal
infolge von Flugunfällen . Bei diesen ereigneten sich 12
Todesfälle, und zwar von 11 Flieger;, und einem Fluggast.
Es wurden 13 schwerere und 147 leichtere Verletzungen
behandelt. In 147 Fällen wurde die Sanitätswache durch
Flieger, Flugschüler und Angestellte der Flugzeugfabriken,
in 23 Fällen durch Angestellte der Flugplatzverwaltung , in
11 Fällen durch Flugplatzbesucher, Lieferanten usw. in An¬
spruch genommen. Die Krankentransportwagen wurden
19 mal benutzt. Aerztliche Hilfeleistung fand in 112 Fällen

Drückende Resseln.
Roman von H. v. Schmid-Riesemann.

„«teoersunrei rruvrechk, was tut man mtt einem anonymer
Brief?" fragte Gesina stockendmit niedergeschlagenen Augen.

Es fiel ihr so schwer, von dieser Sache zu rede».
„Man wirft solch einen Wisch am besten ungelesen in«

Feuer," lautete die trockene Antivort — „man tut dies au!
irden Fall , nachdem man ihn gelesen, denn ein anständige,
Mensch setzt seinen Namen unter einen Brief, den er verfaß!
— und von Pack empfängt man nicht gern Zuschriften, nichl
wahr ? Hast Du denn den Inhalt des Schreibens für glaub¬
würdig befunden?"

„Zuerst ja — auch jetzt bin ich zum Teil noch nicht gans
lavon überzeugt, daß alles Lüge ist."

Gesina brach in Tränen aus.
„Ach, Onkel, ich bin so unglücklich — man beweist mii

n diesem unseligen Brief, daß Rembert mich nur aus Mit¬
leid geheiratet, ,aus moralischer Verpflichtung gegen mich,
weil ich seinem Kinde das Leben gerettet und deshalb ge¬
lähmt war — und dann — nein, es ist zu furchtbar — habt
Kembert es doch gewußt, daß ich eine Erbin sei, wie mari
>u sagen pflegt — und seine erste Frau habe ihm nicht ge-
tattet , ihr Vermögen, das zu verwalten sie sich fselbst Vorbe¬
halten, anzugreifen —"

„Na, Dein Geld will er ja nicht einmal leihweise."
„Ach, ich schäme mich jetzt so, Rembert nur einen Mo¬

ment lang solch schnöde Berechnung zugetraut zu haben,"
schluchzte Gesina — „dann heißt es im Brief, „daß Remberts
geschiedene Frau den Schwur getan, Klaus niemals seinem
Later zu überlassen, sie würde ihm das Kind ganz entfrem¬
den — und daran trüge ich die Schuld" — das ist ja wahr.
Onkel— und dann heißt es noch zum Schluß, „daß ich es gewe¬
sen, die Remberts Leben zerstört — ich stände zwischen ihm
and seinem Sohn und — und —"

„Das sind alles gottverlassene Lügen," ergänzte Onkel Al-
brecht seelenruhig. „Schäme Dich, Gesina, wie konntest Do
Dich durch diese infame Kritzelei so ins Bockshorn jagen
lassen. Du bist und bleibst in Gefühlssachen ein großes Kind,
obgleich Du in anderen Dingen ganz vernünftig und selbstän¬
dig sein kannst. Was wolltest Dü also mit diesem Brief tun ?"

„Hätte ich ihn Rembert zeigen sollen?" fragte Gesinc
kleinlaut.

„Das vielleicht auch — allein diese Offenheit hätte dock
am Ende mit einer unerquicklichen Aussprache geendet. Nein,
so etwas Häßliches, Niedriges vernichtet »lau lieber gleich,
wie man ein giftiges Insekt doch auch ohne Bedenken sofori
tötet. Liebst Du Deinen Mann . Gesina?"

„Ueber alles in der Welt."

statt. Die Kosten des Sanitätsdienstes in den Jahren 1912
bis 1913 betrugen 6586,18 Jt einmalige Ausgaben, die
tausenden Iahresausgaben für 1913 3047,05 Jt.

Spandau , die jüngste preußische Großstadt . Ge¬
legentlich der Einführung der neu- und wiedergewählten
Stadtverordneten teilte Oberbürgermeister Dr. Költze in
der letzten Sitzung der Spandauer Stadtverordnetenver¬
sammlung mit, daß Spandau in die Reihe der preußischen
Großstädte eingetreten ist; denn am 8. Januar sei der
100 000. Einwohner geborem Der neue Weltbürger er¬
hielt als Stadtgeschenk dreihundert Mark.

Hagesneuigkeilen.
Der alle Gütz und die deutsche Turnerschaft. Der

greise Vorsitzende der deutschen Turnerschaft, Geheimer
Rat Dr. Ferdinand Götz, der „alte Götz", wie er nunmehr
schon seit Jahren mit dem Untertan der Verehrung ge¬
nannt wird, hat bekanntlich, kurz nachdem er das letzte
Deutsche Turnfest in erstaunlicher Rüstigkeit geleitet, eine
schwere Krankheit durchmachen müssen, die schließlich so
gefahrdrohend wurde, daß man dem Kranken den linken
Arm amputieren mußte. Dem Patienten sind, wie er¬
klärlich, eine Unmenge teilnehmender Zuschriften zuge¬
gangen , auf die Geheimrat Götz in folgender Weise
dankt:

„Seit fast 60 Jahren brachte die „Turnzeltung" beim Eintritt
ins neue Jahr und bei sonstigen hervorragenden Gelegenheiten
einen warmen Gruß von mir und ernste Mahnung zu gemeinsamer
Arbeit. Zum ersten Male habe ich in diesem Jahr schweigen
müssen, weil ein schweres Geschick mich aus dem Verkehr und der
altgewohnten Tätigkeit völlig ausschied. Was Liebe, Freundschaft
und Hingebung tun konnten, mir Trost und Hoffnung auf eine er¬
trägliche Zukunft zu bringen, haben sie in unzähligen Kund¬
gebungen getan, und ich habe daraus eZehen, mit welcher Liebe
die ganze deutsche Turnerschast, die alten und die jungen Freunde,
in der schlimmen Zeit zu mir stehen und mit den Meinigen der
Hoffnung leben, daß ich für unsere Sache noch manches tun kann
und daß mein Lebensabend nicht ein ganz vergeblicher wird. Habt
alle Dank und bewahrt die Treue, die ihr mir jetzt gezeigt habt,
unserer deutschen Turnsache und der Arbeit für unser Vaterland,
dem eure Herzen und Hände jederzeit zu Diensten stehen sollen.
Gut Heill Euer Ferdinand Götz."

INiNionenkonkursdes früheren Notars Dr. Decker.
Vor Jahresfrist verschwand — wie noch erinnerlich sein
dürfte — der Rechtsanwalt und Notar Dr. Becker in
Hamburg nach erheblichen Veruntreuungen . Vor etwa
einem Vierteljahr wurde er dann in Leipzig verhaftet ; er
wird zurzeit auf seinen Geisteszustand untersucht. Ueber
sein Vermögen wurde Konkurs eröffnet. Bei dem Prü¬
fungstermin über die nachträglich angemeldeten Forde¬
rungen stellte sich, dem „B. T." zufolge, heraus, daß ins¬
gesamt rund zwei Millionen Mark Forderungen ange¬
meldet sind. Die Gläubiger werden also nur geringe
Mittel sich aus dem Konkurs retten können.

Aus Eifersucht. In einem Hause der Höhenstraße
zu Frankfurt a. M. drang der 35jährige Schneider August
Weinschrodt, der dort bei den Kutschereheleuten Epple
wohnt, in Abwesenheit des Mannes in das Schlafzimmer
der Frau ein und tötete diese durch zwei Schüsse. Dann
jagte er sich selbst eine Kugel in die Schläfe und war auf
der Stelle tot. Weinschrodt hatte mit der Frau ein Liebes¬
verhältnis unterhalten und beging, wie aus einem Briefe
hervorgeht, die Tat aus Eifersucht, weil er glaubte, daß
die Frau auch noch mit anderen Männern Verkehr unter¬
halten habe.

2lmerika und die Ausstellung für Buchgewerbe in
keipzig . Das Interesse in den Vereinigten Staaten für
die Internationale Ausstellung für Buchgewerbe und
Graphik, die in diesem Jahre in Leipzig veranstaltet wird,
ist ein außerordentlich großes. Die hervorragendsten Ge¬
lehrten und eine ganze Reihe von Senatoren und Poli¬
tikern haben sich für eine offizielle Beteiligung Amerikas
ausgesprochen. Die Ausstellung wird als eines der inter¬
essantesten Ereignisse der Welt bezeichnet. Amerika müsse
die Gelegenheit wahrnehmen, zu zeigen, was es heute zu

letften nnstanoe je«, stetn Fachmann Durfte sich ueerote*
die Gelegenheit entgehen lassen, die Ausstellung, die so-
recht ein Dokument der gesamten menschlichen Kultur bilde»,
zu studieren. Die Vereinigten Staaten müßten um so-
mehr würdig vertreten sein, als die nächste Ausstellung im
Amerika stattfinden würde.

Eine Arteilsverkündung am Krankenbett. Ein
Fall, der wegen seiner Seltenheit erwähnt zu werden ver¬
dient, ereignete sich kürzlich an der Strafkammer in Reu»
burg a. D. In der Verhandlung einer Privatbeleidigungs --
klage war die Verkündung des Urteils auf acht Tage ver->
tagt worden. Inzwischen erkrankte einer der Richter so>
schwer, daß er das Haus nicht verlassen konnte. Nun isti
aber unter allen Umständen erforderlich, daß die Ver->
Handlung einschließlich Urteilsverkündung vor vollbesetztem;
Gericht und öffentlich erfolgt, nicht aber, daß es an Ge¬
richtsstelle geschieht. Aus diesem Grunde wurde das Urteil
am Bette des erkrankten Richters verkündet, nachdem durch
Anschlag an der Gerichtstafel und an der Tür der Woh¬
nung dem Publikum hiervon Kenntnis gegeben war.

Zum Prozeß in Straßburg . Die Vorkommnisse
während der letzten Verhandlungstage des Reutter-
prozeffes in Straßburg veranlassen „Gotllieb" im „Tag"
unter der Spitzmarke „Provokationen " zu folgenden ge¬
wiß nicht ganz unberechtigten Glossen:

„Wer sich so abgrundtief verliert.
Daß er bei Tag, uniformiert,
Durch Zaberns Straßennetz marschiert— -

Der provoziert.
Wer Zigaretten ungeniert 1
Als Leutenant zum Munde führt - - .
Und sich im Wirtshaus restauriert—

Der provoziert.
Wenn eine Dame, isoliert,
Nach andern Ojfizierssrau'n giert,
Mit ihnen über Land spaziert—

Die provoziert.
Wenn preuß'sche Jugend, kaserniert.
Nachdem die Kehlen gut geschmiert,
„Ich bin ein PreußeI" intoniert—

Die provoziert.
Wer sich die Suppe eingerührt, 1
Pfeift, brüllt, tobt, johll und revoltiert,
Bis ihn die Wache arretiert— 1

Derselbige wird  provoziert.
Wer rasenden Radau vollsührt
Und dann, wenn er Gefahr verspür̂ ' > '
Rasch hinter Kinder reteriert— \

Wird  provoziert.
Wer nach der Trikolore stiert.
Sich gern als Franzmann etabliert
Und keinen Saupreuß estimiert.
Wird,  wenn so einer existiert,

_Natürlich schon wuscht provoziert-̂

Treue Liebe zur» alten Natrrlaude
bezeugt nachstehende Quittung im „Reichsanzeiger" : „Be¬
kanntmachung: Von einem ungenannten Deutschamerikaner
sind als Beitrag zu den Kosten der Verstärkung des deut¬
schen Heeres 3000 Mark eingesandt worden. Der Einsender
hat dabei gebeten, den Empfang im „Deutschen Reichsanz."
zu bestätigen, was hiermit unter dem Ausdruck verbindlichsten
Dankes geschieht. Berlin , 8. Januar . Der Staatssekretär
des Reichsschatzamtes: Kühn."

Diese treue Anteilnahme an der militärischen Sicherung
Deutschlands, aus deffen Schoße ein großer Teil der tüch¬
tigsten Bevölkerung Amerikas, des Nordens wie des Südens,
hervorgegangen ist, verdient in unserer so stark auf das
Materielle gerichteten Zeit ganz besondere Anerkennung.

„Immer gleich so überspannt. „Fa , von ganzem Herzen
liebe ich ihn," diese Antwort wäre normaler gewesen. Aber so
bist Du nun einmal. Also, wenn Du ihn lieb hast, so ist es
Deine Pflicht, ihm ein freundliches Gesicht zu zeigen —
Deine Verstiminung muß ihm doch auffallen.

Du mußt ihm nach wie vor vertrauen und Dir , was
diesen Unglücksbrief anbetrifft, sagen, daß es niedrige Natu¬
ren gibt, die Dir Dein Los , Deine Stellung , Deinen Mann
mißgönnen, daß Du und Rembert aber überallerniedrigen Ver¬
leumdung steht."

„Ich würde fortgehen, wenn es Rembert glücklich machen
sollte, Klans wiederzuerlangen. Ich kann es ja begreifen,
wie sehr ihm das Kind fehlt. Es gibt nichts, was ich nicht iin-
tande wäre, für Rembert zu tun , ich gehorche ihn, blind, was
:r auch von mir verlangt — aus Liebe zu ihm fällt mir kein
Opfer schiver."

„Da haben wir de» Tee! Wenn Du ihm davouläufst,
s» liegt unfehlbar die zweite Scheidung in der Luft. Dies-
malige Veranlassung derselben: „böswilliges Verlassen". Kind,
Kind, es gibt kein Glück ohne Schatten — der Euere heißt
nun einmal Klaus , also finde Dich damit ab — und schließ,
lich mußt Du Dir doch sagen, daß der alte Gott im Himmel
seine Gedanken mit uns Menschen hat . So wird er auch die¬
ses Kind Wege führen, die demselben heilsam sind. Du aberbe-
halte Deinen Kopf oben, Gesina, und den Brief, den wirf, je
cher, je lieber, ins Feuer —"

„Soll ich ihn Dir vielleicht zeigen, Onkel Albrecht?"
„Nein, danke — ich beschmutze mei.:e Hände ungern so¬

zusagen moralisch."
„Aber küssen laß sie mich doch, lieber, guter Onkel." Ge-

,'ina kniete vor dem Sofa nieder und ergriff die Hände des
alten Herrn, die dieser ihr aber gleich wieder entzog. „Nicht
)och, laß. Liebling, ich mag das Tatzenlecken nicht leiden."

„Ich danke Dir für Deine lieben, guten Worte, und ich
verspreche Dir , dieselben zu beherzigen — auch das mit dem
.Alltagsglück".

„Ja , suche es, Gesina, es ist leichtzu finden, es liegt überall
— auch im Kleinsten — wenn man demselben nur die rich¬
tige Seite abgewiimt. Aber nun genug der Rührung — und
Damit basta."

Der alte Herr wischte sich ganz verstohlen die Augen und
wandte sich dann Dachse! zu, der wiederum auf das Soso
zesprungen war und zu einem Knäuel znsaminengerollt am
Fußende lag.

„Verzeihe, Dachsel, ich war vorhin ungerecht gegen Dich,
?ber ein wirklicher Fußtritt ist für einen Hund lange nichl
!v schlimm, wie ein moralischer,den manche Menschen qewisser-
aiaßen hmnnterschlucken niüssen. Für alles Wehrlose habe ich
linnier viel Sympathie gehabt — merkwürdig, daß ich trotz-
vem unbeweibt geblieben, denn etwas Wehrloseres als eine
Frau gibt es unter Umständen nur im Tierreich. Koinm jetzt
Gesina, und erzähle mir von gestern, grüble nicht nach, vvii
wem der Brief geschrieben, streich ihn ganz aus Deinem Ge¬

dächtnis. Also — was habt Ihr denn gestern zum Souper in
Drnberg gehabt ? Tante Amata hat mir nun wenigsten!
jehnmal versichert, daß die Wildsauce mißraten gewesen."

24. Kapitel.
Helles Mondlicht goß seinen milden Schein über das Land,

rls Gesina Werresfer verließ. Es war eine jener köstlichen
Angustilächte, in welchen der scheidende Sommer seinen gan¬
zen Zauber entfaltet.

Rembert hatte wegen irgend einer geschäftlichen Angelegen-
heit zur Stadt gemußt und deshalb feine Frau heute nicht
begleitet.

Gesina freute sich dieses Umstandes, denn in seiner Äe.
genwart wäre es selbstverständlichniemals zu der AuSein-
andersetzung zwischen ihr und Onkel Albrecht gekommen. Ei«
suhlte ihr Herz jetzt namenlos erleichtert und war fest ent-
schloffen, den Rat des gütigen itnd klitgen alten Herrn zu
befolgen. Sie wollte nicht mehr an die häßliche, anonyme
Zuschrift denken und sich Mühe geben, mehr an den täglichen,
wirtschaftlichen Interessen ihres Mannes teilzunehmen. E,
hatte dies bisher nicht von ihr verlangt , sie war auch so
schonungsbedürftig geivesen; allein, jetzt fühlte sie. wie ihr«
Kräfte wiederkehrten. Die Schlammbäder hatten tatsächlich
-in Wunder an ihr bewirkt. Sie wollte sich nicht mehr ner-
oösen Stimmunge » hingeben, sondern so vernünftig und nüch«
lern werden, wie sie es damals gewesen, als sie nach dem
Tvde ihrer Großmutter Helsingfors verlassen. Nein — nüch¬
tern. das war nicht das rechte Wort , denn in die Prosa des
Alltagslebens würde sie sich doch immer ein Stück sonnige
Poesie hineinzuretten wissen.

In dem offenen Landauer zurückgelehnt, ließ Gesina den
Zauber der Mondnacht auf sich wirke,i. Intensiver , denir je.
fühlte sie, wie sehr Rembert den Inhalt ihres Lebens ans-
»rächte. Bon jenem Moment an. wo sie ihn im Frühlings-
walde erblickt, rvar er ihr Schicksal geworden — zweimal
hatte sie ihm entsagt — nun aber gehörte er ihr und mit
allen Fasern ihres Herzens ivollte sie ihn an sich ketten —
and ivas sie an seiner Seite nie zu finden gedacht— das „All-
iagsglück," nun wollte sie es suchen.

Man hatte Gesina Haldburg auf dem Polterabend in Tut-
,erg vielfach zu blaß und still gefunden, heute an Rosas
Hochzeitstag feierten ihre Schönheit und Liebenswürdigkeit
örniliche Triumphe. Sie machte Dvdo. welche in einer iveiß-
eibenen, silbergestickten Toilette entzückend aussah . ernstlich
Konkurrenz.

Das hellblaue Plüschkleid, da? Gesina trug , hob ihre blonde
-chöuheit auf das vorteilhafteste. Ihre Augen waren voll Eon-
reuscheiii, weil rhr Herz voll guter Vorsätze und Entschlüsse.

, 0 setzung folgt.



Der Eingriff in ein schwebendes Verfahren
i>t in der deutschen Presse bisher nach einer ungeschriebenen
Anstandspflicht als ungehörig  betrachtet worden. Das
»Berl. Tagcbl." betont das, um im Anschluffe daran gegen
einen Artikel der „Post" zu eifern, den es als Verstoß gegen
diesen löblichen Brauch verurteilt. Man ist erstaunt, daß
das liberal-demokratische Organ sich gerade in dieser Frage
so anmaßend zum Tugendwächtcr aufspielt, nachdem es am
Tage zuvor noch selbst einen viel krasseren Einwirkungs¬
versuch auf das Kriegsgericht sehr stark verherrlicht und ge¬
priesen hat.

Nach dem „Berl. Tagebl." hatte man angeblich in
Straßburger Juristenkreisen Angst bekommen, daß die Sünden
der Zivilgewalt in Zabern in dem Prozeffe gegen den Oberst
von Reuter allzu markant hervortreten möchten. Deshalb
hätte der Rechtsanwalt Dr. Weil (ja , Bauer, das ist doch
auch was ganz.,anderes! D. Red.) eine Anklage  gegen
das Kriegsgericht losgelaffen, in der hervorgehoben sei, das
Kriegsgericht mache nicht den Versuch, die Reaktion der ge-
ängstigten (!) Volkskreise zu begreifen. Dieses Ein¬
greifen  habe,i wie das genannte Blatt triumphierend her¬
vorhebt, den Erfolg  gehabt , daß auch die am 28. No¬
vember verhafteten Justizbeamten noch geladen worden seien.
Der unverhüllte dreiste Vorwurf der Voreingenommenheit
gegen das Kriegsgericht seitens des Dr. Weil ist eine Un¬
geheuerlichkeit, die zeigt, zu welchen Verirrungen die partei¬
ische Voreingenommenheit und der Unmut über das Ergeb¬
nis der doch hochsachlich und unparteiisch geführten Ver¬
handlungen selbst einen Mann führen können, dessen juristische
Bildung ihn, wie man annehmen sollte, vor derartigen Ver¬
dächtigungen bewahren müßte. Auch die hier versuchte Ein¬
wirkung auf eine Verhandlung von außerhalb ist völlig un¬
gehörig. Man ist es aber schon gewohnt— allerdings ein
trauriges Zeichen—, daß bei der Demokratie alle Achtung
vor der sonst gelegentlich gefeierten Justiz aufhört, wenn
eine Verhandlung nicht zu Ergebnissen führt, die von demo¬
kratischer Seite gewünscht werden.

Diesen angeblich so wirksamen Eingriff des Dr. Weil
hat das „Berl. Tagebl." belobt und gefeiert. Es selbst hat
in seinen fortlaufenden Stimmungsbildern über den Prozeß
seiner Tendenz entsprechend die Stimmungsmache im höchsten
Grade betrieben. Angesichts solcher Tatsachen gihört eine
große Kühnheit im Gebrauche demagogischer Kampfmittel
dazu, zu behaupten, mit dem Brauche, das Urteil über ein
schwebendes Gerichtsverfahren zurückzuhalten, hätten zuerst
die „Staatserhaltenden" gebrochen, deren zweites Wort
„Autorität" sei.

Es ist natürlich unnötig, zur Kennzeichnungsolchen
Verfahrens noch ein Wort hinzuzufügen.

Lokales und Provinzielles.
K Herborn , 10. Jan. Gesang und rhythmisch¬

ästhetische Darstellung desselben bilden den Inhalt
der von Frau Dr.  König  und Herrn Tanzmeister Overbeck
arrangierten Aufführung (siehe Inserat in der heutigen
Nummer), der man mit allseitigem Interesse entgegen sieht.
Wenn schon die früheren Schülerkonzerte von Frau Dr. König
sich eines regen Zuspruchs erfreuten, so dürfte die jetzige Ver¬
anstaltung um so mehr Anklang finden, als die Mehrzahl
der zum Vortrag kommenden Kinder- und Volkslieder, Chöre
etck durch Herrn Overbeck nach rhi)chmisch-ästhetischen Grund¬
sätzen plastisch arrangiert wurden. Wie wir aus dem uns
vorliegenden Programm ersehen, geht der Aufführung ein
Erläuterungsvortrag von Herrn Overbeck: „Tanz und
moderne Körperkultur"  voraus , was im Interesse
dieser neuartigen Veranstaltung sehr zu begrüßen ist.

: ★ Aus dem neuen preußischen Etat . Der
neue preußische Staatshaushalts-Entwurf sieht für unsere
Provinz  u . a. folgende Forderungen vor: Neubauten in
Bad Ems : Das Kurhaus und das Kursaalgebäude in Ems
bedürfen, um den Ansprüchen der Gegenwart zu genügen,
eines völligen Um- und Ausbaues. In Verbindung hiermit
soll ein Um- und Neubau der zwischen diesen Gebäuden
liegenden Kolonnaden und eine Neuherrichtung des Kurhofes
sowie die Ausführung der notwendigen Arbeiten an den
Ouellen vorgenommen werden. Von den Kosten hierfür
sind als dritte Rate 1383 000 Mark in den Etat eingestellt.—
CÜr die Universität Marburg sieht der Etat eine einmalige
Verstärkung des Universitätsbaufonds um 12 350 Mark vor.
Der Neubau eines Hörsals, der Seminar- und Verwaltungs¬
gebäude erfordert als erste Rate 120 000 Mark. Bei der
außerordentlichen Steigerung der Zahl der Studierenden
fehlt es der Universität an genügend großen Hörsälen. Auch
reichen die Seminarräume, insbesondere die juristischen, nicht
mehr aus. — Bahnhofserweiterungen sind vorgesehen für
Wetzlar mit 150 000 Mark, Dillenburg mit 50 000 Mark,
Bad Nauheim mit 400 000 Mark, Friedberg(Hessen) mit
800 000 Mark, Höchst(Main) mit 600  000 Mark, Weilburg
mrt 500 000 Mark, Schlüchtern mit 56 000 Mark, Flörsheim
mit 42 000 Mark, ein Ueberholungsgleisauf Bahnhof
Obernhofa. d. Lahn 100 000 Mark.

's Hnigee , 9. Jan. Herr Gerichtsaffeffor Vollbach
?°n hier, zur Zeit am Amtsgericht in Dillenburg  tätig,
l!t als Amtsrichter  nach Wiesbaden versetzt.
r , cd Offenbach (Dillkrcis), 10 Jan. Heute früh gegen
o Uhr verunglückte der neunzehnjährige Bergmann Hermann
Th eis von hier, welcher auf der Grube „Rotland" Nacht-
ichlcht hatte, dadurch, daß er von einem Gerüst zirka 15 Meter
abstürzte. Der Verunglückte zog sich schwere innere Ver¬
letzungen zu, besondes im Unterleib. Er wurde mittels Trag-

ahre nach seiner elterlichen Wohnung gebracht, wo alsbald
Herr Dr. Braune-Herborn ärztliche Hilfe leistete.
<3v ^" eklnr , 8. Jan . Strafkammersitzung.  1 . Wegen
Diebstahls in strafschärfendem Rückfalle erhält der Arbeiter
3 m 7 ' n Untersuchungshaft, eine Gefängnisstrafe von

Monaten. F. hatte zu Haiger einem anderen Arbeiter ein
paar Schuhe entwendet. — 2. Der Arbeiter Alex Joico, aus

9e&iirti0' war wegen gefährlicher Körperverletzung
1« /Widerstands gegen die Staatsgewalt angeklagt. Am

- ^ ulr 1912 hatten ausländische Arbeiter in einer Wirt-
Î >aft zu Fellerdilln unter sich Streit bekommen. Im Ver-
lauf dieses Streites bildeten sich2 Parteien, welche auf-
rmander losgingen. Dabei kam es vor der Wirtschaft zu

einer schweren Revolverschießerei, an web Her sich auch der
Angeklagte beteiligte. Für einen der Arbe iter namens Peter
Babilo hatte die Schießerei schlimme Fo lgen. Eine Kugel
war ihm in die Brust cingedrungen, eii re andere hatte ein
Knie verletzt und eine dritte ihm die LLnochel des unteren
Fußgelenkes zerschlagen, sodaß der Knochm herausgenommen
werden mußte. Selbst als der Verletzte ivehrlos am Boden
lag, wurde er noch geschlagen und getreten. Als der Gen¬
darmerie-Wachtmeister Röder und der Bürgermeister von
Fellerdilln zur Festnahme der Täter schritten, wurden die
beiden Beamten ebenfalls mit Revolv erschössen empfangen.
Erst dann ergriffen die Täter die Fl' echt. Der Angeklagte,
welcher zur Zeit im Zuchthause zu Münster wegen Raubs
und gefährlicher Körperverletzung eine: bereits gegen ihn er¬
kannte Zuchthausstrafe von 9 Jahren verbüßt, war von dort
nach hier gebracht worden; desgleichen ein Komplize von ihm,
der sich bei dem abgeurteilten Raub beteiligt hatte und des¬
halb zu einer Zuchthausstrafe von 7 Jahren verurteilt wor¬
den war; letzterer zu dem Zwecke, um als Zeuge vernommen
zu werden. Der Angeklagte bestreitet noch heute nach wie
vor, in Fellerdilln einer der Täter gewesen zu sein. Die
Zeugen bekunden aber, daß er sich an der Schießerei beteiligt
habe. Der Gerichtshof erkannte unter Einbeziehung der be¬
reits erkannten Zuchthausstrafe auf eine Gesamtstrafe von
10 Jahren und 5 Monaten, indem er sich auf den Stand¬
punkt stellt, daß der Angeklagte jedenfalls einer der Mittäter
in Fellerdilln gewesen ist. — 3. Dem Gastwirt H. Z. von
Aßlar war ein Strafbefehl in Höhe von 10 Mk. zugestellt
worden, weil er in seinem Lokale eine öffentliche Tanzbe¬
lustigung abgehalten haben sollte. Wie das Schöffengericht, so
kam auch die Strafkammer zu einem freispchrechenden Er¬
kenntnis. Auch sie nahm an, daß keine öffentliche Tanzlust¬
barkeit Vorgelegen hatte.

Diez , 9. Jan. Großes Glück hatte ein junger Mann
in Aull beim Rodeln. Er fuhr mit noch einem Mädchen
eine steile Straße herab, wobei er die Herrschaft über den
Schlitten verlor und direkt in ein unten vorbeifahrendes
Pferdefuhrwerk fuhr. Der Schlitten sauste zwischen dem
Pferd und den Vorderrädern unter dem Fuhrwerk durch,
ohne daß der junge Mann und seine Begleiterin auch nur
die geringste Verletzung erlitten.

— In der Wohnung des Chauffeurs Müller am oberen
Markt geriet in der Abwesenheit der Eltern eine neben dem
Ofen stehende Holzkiste in Brand. Ein siebenjährrger Junge
hatte die Geistesgegenwart, Wasser auf das Feuer zu schütten,
wodurch ein Umsichgreifen des verheerenden Elements ver¬
hütet wurde. Ein im Nebenzimmer schlafendes Kind erlitt
eine schwache Rauchvergiftung, sodaß ärztliche Hille in An¬
spuch genommen werden mußte.

Eisenback, 8. Jan. Heute nachmittag1 Uhr fand
die gerichtliche Sektion des Peter Seck 1Y. im Beisein der
Staatsanwaltschaftaus Wiesbaven durch den Kreisarzt Ge¬
heimrat Dr. v. Tresmar aus Limburg statt. Zu diesem
Zweck war die Leiche aus dem Gemeindehaus in das Wohn¬
haus des Seck zurückgebracht worden. Der des Mordes ver¬
dächtige Sohn wurde aus dem Gerichtsgefängnis in Camberg
nach Eisenbach überführt, um der Sektion beizuwohnen.
Während Seck Sohn bis dahin leugnete, die Tat begangen
zu haben, gestand er angesichts der Leiche ein, zweimal auf
den Vater geschossen zu haben. Auch die Ehefrau des Ge¬
töteten, die bis zur Leichensektion in ihrem Elternhause unter¬
gebracht war, hat nunmehr eingestanden, daß ihr Sohn der
Täter ist.

Frankfurt a. M ., 9. Jan. Die„Vereinigten Land¬
wirte von Frankfurt a. M. und Umgegend" hielten gestern
in der „Harmonie" dahier unter Vorsitz des Landgräflich
Hessischen Hofgutspächters Michmann-Rumpenheim ihre
10. ordentliche Hauptversammlung ab, die überaus stark, von
über 600 Landwirren, aus den Kreisen Frankfurt, Wiesbaden-
Land, Höchst a. M., Obertaunus, Untertaunus, Usingen,
Hanau, Darmstadt, Offenbach, Friedberg und Gießen besucht
war. Ihr wohnten Reichstagsabgeordneter Strack-Gießen
und der Vorsitzende des Bundes der Landwirte, Abteilung
Nassau, Landwirt Hatzmann-Niederneifen bei.

— Am Montag den 12. d. M. beginnt vor dem Frank¬
furter Schwurgericht die Verhandlung gegen den Giftmörder
Karl Hapf, für die vier Tage in Aussicht genommen sind.
19 Sachverständige und nahezu 50 Zeugen sind geladen.

Frankfurt a. M ., 10. Jan. In der gestrigen
Stadtverordnetenversammlung wurde dem Magistratsbeschluß
vom 5. Jan . zum Verkauf der Cronberger Bahn zugestimmt,
was heute abend der Bürgermeister Pitsch in der General¬
versammlung der Cronberger Eisenbahn-Aktiengesellschaft be¬
kannt gegeben hat.

Kassel, 10. Jan. Die Strafkammer verurteilte den
32-jährigen Schreiber Wilhelm Rhein wegen versuchter An¬
werbung junger Deutscher zur Fremdenlegion zu 10 Monaten
Gefängnis. Rhein hatte längere Zeit in Frankreich gelebt
und ist mit Werbern in Nancy bekannt gewesen.

Darmftadt , 8. Jan. In der heutigen Stadtver¬
ordnetensitzunggab Oberbürgermeister Dr. Glässing bekannt,
daß die verstorbene Privatiers Lilli C. Heyl in ihrem Testa¬
ment ihr beträchtliches Vermögen zu zwei Dritteln der Stadt
Darmstadt und zu einem Drittel der Blindenanstalt in Fried¬
berg hinterlassen hat. Der Stadt Darmstadt wird dabei die
Verpflichtung auferlegt, den Zinsenertrag des ihr zustehenden
Erbteils in erster Linie dazu zu verwenden, jährlich bei Be¬
ginn der Schule für den Winter arme, kränkliche und schwäch¬
liche Kinder mit Schuhen zu beschenken, das ererbte Geld
aber niemals zu Banken oder Denkmälern zu verwenden.

Groß -Laudenback, 8. Jan. Eick hiesiger Schneider
entwickelte einen gesegneten Appetit. Er verpflichtete sich auf
Grund einer Wette, binnen 90 Minuten 18 Hc.ndkäse mit
dem nötigen Brot zu vertilgen. Er löste seine Aufgabe
spielend in 35 Minuten. Weil ihn aber noch „hungerte",
verzehrte er sodann in einer zweiten Wirtschaft noch eine ge¬
hörige Portion Wurst nebst dem üblichen Salat . Dann
war er satt.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Sonntag, den II. Janaar.

Zeitweise aufheiternd ohne erhebliche Niederschläge bei
nordwestlichenWinden, kälter, Frost.

Neueste Hoctirietifen.
In Erwartung des Urteils.

Straßburg , 10. Jan. Mit großer Spannung sieht
man hier der Verkündung des Urteils gegen den Obersten
von Reuter entgegen. Die Polizei trifft umfassende Vor¬
sichtsmaßnahmen. Husaren und berittene Gendarmen werden
bereitgehalten. Das Gerichtsgebäude selbst wird in weitem
Umkreis abgesperrt werden. Der Verteidiger des Leutnants
v. Forstner, Rechtsanwalt Steinel, soll die Verteidigung
niedergelegt haben, weil ihm die öffentliche Kritik an seiner
Verteidigung mißfallen soll.

Prozeß Oberstv. Reuter.
(Privat-Drahtnachricht des „Nassauer Volksfreund".)

Steaßbnrg , 10 . Jan . 12  Uhr mittags.
Das soeben veelriindlgle Urteil lantet auf
Freisprechung sowohl des Obersten n. Ueuter
wie auch des Kentnants Schabt. Die Koste«
hat der Fiskus zu tragen . Das Urteil hat
bei der gesamten deutschen Bevölkerung
große Befriedigung Hervorgerufe ».

Ein Akt der Großmut.
Stuttgart , 10. Jan. Die „Süddeutsche Zeitung"

meldet aus Straßburg : Wie aus Offizierskreisen bekannt
wird, war bei den Straßcnkundgebungen am Dienstag ein
18 jähriger Bursche verhaftet worden, der sich besonders
pöbelhaft gegen den Offizier benommen hatte. Einige Stunden
später erschien der Vater des Verhafteten im Hotel, in dem
Leutnant v. Forstner abgcstiegen war, und bat ihn von
einem Strafantrag gegen seinen Sohn Abstand zu nehmen.
Es wird betont, daß Leutnantv. Forstner trotz der üblen
Erfahrungen, die er hat machen müffen, dieser Bitte ohne
.weiteres entsprochen hat.

Für die SchriftleUung verantwortlich: 2N. Eid, Herborn

Gekamttmachrmg.
Ani Mittwoch , den 11. März 1914 , vorm.

10 Uhr soll das in der Gemarkung Derborn belcgene,
im Grundbuch daselbst Bd. 33 Bl. 1222̂ auf den Namen
der Eheleute Anstreicher Heinrich Schüler und Lina
geb. Henrich daselbst eingetragene Moijtthan « mit Hof-
ronm etc. Flur 25 Parzelle 195/95 durch das Unter¬
zeichnete Gericht an der Gerichtsstelle zwangsweise ver¬
steigert werden.

Herborn, den6. Januar 1914.
Königliches Amtsgericht.

MstW-Kicr
Sr . Majestät de«
Dienstag , den 27.

Zur Feier des Geburtstages
Kaisers «nd Königs findet am
ds. Mts . abends 7 Uhr

Festessen
km Hotel znm Uitter statt.

Im Einvernehmen mit den Herren Vertretern der hiesigen
Behörden wird die Bürgerschaft zu zahlreicher Beteiligung
hiermit ergebenst eingeladen.

Anmeldnngen Iverden im Hotel r«m Uitter ent¬
gegengenommen, außerdem wird eine Zeichnungsliste zirkulieren

Herbor«, den 10. Januar 1914.
Kndwig Hofmann: Kirbendahl:

Stadtverordnetenvorsteher. Bürgermeister.

Schreinerarbetten.
Die Schreinerarbeiten zum hiesigen Schulerweiterungs-

Bau sind zu vergeben. Angebote wolle man bis Donners¬
tag, den 15. ds. Mts., vormittags an das Stadtbauamt
in Dillenburg einreichen, woselbst auch Zeichnungen usw.
ausliegen.

1kleiner Herdu. 10fen zu verkauf.
Herborn . Milhelmstraße 43.

Kirchliche Kachnchtkü.
Sonntag, den 11. Januar 1914

(1. n. Epiph.)
Herborn.

10 Uhr Hr. Missionar Hanstein
Lieder 130. 133.

Kollekte für die Rhein. Mission,
d. auch in d. Kapell. erhob, wird

1 Uhr Kindergottesdienst.
2 Uhr Hr. Vikar Oberschmidt

Lied 131.
8>/r Uhr: Versammlung im

Vereinshaus.
Amdors.

I 1/* Uhr Herr Pfr . Conradi.
Burg

12r/r Uhr Kindergottesdienst.
Uckersdorf.

3 Uhr Herr Pfr. Conradi.
Hirschbcrg.

2 Uhr Herr Pfr. Weber.
Horbach.

I V- Uhr H. Missionar Hanstein
Taufen und Trauungen:

Herr Dekan Prof. Haußen.

Dillenburg.
93/4 Uhr Herr Pfr. Conrad

Lieder 30. 205. 239 V. 7.
11 Uhr Kindergottesdienst.

Lied 27.
5 Uhr Herr Pfr . Sachs

Lied 325 V. 5.
Eibach.

9/ - Uhr Herr Pfr . Fremdt.
Taufen und Trauungen

Herr Pfr . Sachs.
2 Uhr Bibliothek in der städt.

Volksschule, Zimmer 3.
8','r Uhr Versammlung im

evang. Vereinshaus.

Eben -Ezer -Kapelle
(Mkthodistenge« etube)

DiUrndurs» Oranienstraße.
Sonntag, den 11. Januar
Vorm. 91!» Uhr Predigt
Abendmahlsfeier: Prediger

Kudder-Frankfurt.
Nachm. 2'/- Uhr Mitglieder-

Versammlung.
Abends8»/4 uhr Predigt.
Prev. Kudder-Frankfurt-
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totinnt Montag den 1Z. Januar.
Von diesem im  an gewähre ich auf alle Staren

1Q °|« Rabatt
Sie kitte eieine Schaufenster-Dekorationenm.AusverHsufspreisen.

* mm
Ä . BB• • aa

■EHBBaBBBHRRRatHIHRHHRHRRUaRRRIIRHHRRBa
aaWW„ N„ W„ M,,o,mmmWaaaaaaaAammmaaaaaa»^
aass
aaaa
is
aass
aa
ss
aaaa
SSaa
SS

V
Kaufhaus Carl Kneip
\

» ^ aeRIRRIBRIRlRBaiaHRRBRRRRaRIRRRIHHRRxa^«GBIRBBRBNHaRRBRRRHRflHaBRRRflRRRRaBRaaaa

II Ein ||
|| Posten zurtickgesetzter II
I Kranen- 11. I
[iBnrschen Anzüse|
I! Bosen- und
|i :: Joppen::
II zu staunend bllig.Preisen II

aaaaaa

ss
aaaa

Herbom
Hauptstr. 95

i:
aaaa
ss

neben Nassauer Hof.

■■ ■■SS »»‘»■■■■»■■■■■■■»■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■SS. ..

I
SS

SSaaaa

ss::ss:::ssssss::ssssss:::sss5sssssssss5s::ss:3sss:sssssssss:sssss55ss:sss::ss:sss:s:s:ssss:s:s:s::s::ss:s:::::s5:s:sssEssss5ssssssssssssssssssssss5ss55ssssssssss5S5sssssssssssssssssssss

Bekanntmachung. î 33ZT
Die heute stattgefundene Holzversteigerung ist genehmigt. ! —' ’ '
Die Ueberweisungdes Holzes an die Steigerer findet ! ^ Icil$te  h ^ sl. Arbeiten per

am Montag , den 12 . d. Mts . vorm . 1« Uhr statt. 1- Febr. evtl, früher gesucht.
Herborn , den 9. Januar 1914. 5 Kerbor« Wikhelmstr. 43 I.

Der Magistrat: Birkendahl . j

Schwefelsaures
Hmmomafc

Saalbau )V[etzler , f )erborn.
Sonntag , 18. Januar , abds . pp . 71/* Uhr

\

$esang und
\ rgtmisch -ästeiisdieJIufführunß  I

.5 unter Leitung ron
S Frau Dr . König u. Herrn Tanzraeister Overbeck S

AuagefUhrt von ca. 40 Samen und Kinder. S
■

^_ »
Karton ä Mk. 1.25 (Vorverkauf) bei Herrn E Magnus g
■■■■>• ■■■>. und den Mitwirkendeu. ■■■■■■■■■■■■■■■ ^

der gehaltreichste, sicherste und durch die nachhaltigste Wirkung
ausgezeichnete, vollständig giftfreie Stickstoffdüngervon stets gleich¬

mäßig leichter Streitbarkeit ist
das erprobte und bewährte

Stickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaft
für alle Kulturpflanzenund auf allen Bodenarten, tu Feld und Garten, auf
Wiese und Weide sowohl zur Herchstdüngung als auch zur Düngling der

Sommerfrüchte und insbesondere  auch

zur Aopfdüngimg
der Wintersaaten, weil es, obwohl in einer  Gabe breitwürfig ausgestreut,
als eine stetig fließende Stickstoffquelle ein gleichmäßiges und ruhiges

Wachstum  der Pflanzen sichert.
Keine Sicker - oder Verdunstungsverluste!

Kein Befall ! Keine Laqerfrncht
dagegen

Erhöhte Ernten dt » r« 100 Präsent «nd mehr!
Kessere Krschassenheit und Güte,

M . . Sanaere Kaitdarkeit der Früchte .'
Nei « sen .t«n pr . Kektar Mark ÄOO - di » 800 .- und mehr

Tausende von Versuchsergebnissen der großen Praxis liefern den Beweis hierfür.
„ saures Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichenVereine. Be.

nossenschaften, Dungeimttelhandler. Wo daj Ammoniak nicht oder nicht zu anqeinessenen
Preisen zu bekommen ist, da erklärt sich die Deutsche Ainmuniak-Verkaufs-Vereinigung
cZ'  J ” ; . m  Vochum bereit , ihr Erzeugnis auch in einzelnen Säcken von je 100 ky-

angemessenen Preisen franko Empfangsstation westlich der Elbe und nach
Suddeutschland grgrn sofortige Barzahlung abzugeben. Irr Preis ist heute so ge-
striit . bah dir sUckstosseinheit im sckmefelsanrr » Ammoniak erheblich billiger
ist al » im Chilisalpetee . Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und
Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
der Deutschen Ammoniak-Verkaufs-Vereiniaiu-g G. m. b. H.

in Coblenz , Hohenzollernstraße100.

Üegelkliiib .,AUe Meun 44, Herborn.
Heute Samstag , den 10 . Jan . im Vereinslokal

0£ÜT Versammlung "WE
Um vollzähliches Erscheinen bittet Der Vorstand.

OtzltzKtznbtzit
zu gutem Verdienst
Groß. Unternehmen sucht einige
fleißigeu. intelligente Leute zum
Besuche von Privatkundschaft.
Offerten unter €5 . 415 an
Haasenstein &Vogler A.-G.

Frankfurt a. M. h

mit Kücheu. Zubeh. p. 1. Febr.
an ruhige Leute zu vermieten.
Näh. in der Exp d Nass. Volksf.

Gefunden
1 Portemonnaie
1 Portemonnaie mit Inhalt
l Bund Schlüssel
1 Kinderhandschuh.

PolizciverwultungHerbsrn.
Famitien -Uachricht.

Gestorben:
Jakob Lehr von Haiger, 50 I.

RfiuiggneamMerlHiuf Mieten M
30 Prozent Rabatt

uuf Winterjoppen, Pelerinen, Ulster, Ueberzieher,
Wettermäntel, Damenmäntel und Kindermäntel.

Auf Unterhosen, Hautjacken, tlormalhemden
20 Prozent Rabatt.

Auf Anzügeu. Hosenl ©Prozent Rabatt.
Reste 95 Pfg. Reste

Ernst Becher u. Co.
Herborn , neben dem Gasthaus Zur Sonne.
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